
B
verstärkte Abhängigkeiten weıt eher die Folge als Be- wickelt haben, deren Manager den Kontakt mMi1it der

Basıs und ıhren Bedürfnissen verloren haben, die sıch kost-freiung? Realpolitisch gvesehen, lıegen das Fernziel (©As
von einer Gesellschaft ohne eld un: der Illichsche spieliger un: unergiebiger Projektfindungen befleißigt un:

„Erziehungspafs“ auf der gleichen Ebene der Utopie. nıchtintegrierten Inıtiatıven den Zugang den Hilfs-
quellen versperrt. Diese massıven Vorwürte siınd aller-

Deutsche Reaktionen dings bıs heute nıcht belegt. Und 7weitellos 1St. gerade
Trotzdem, die Provokation des CIDOC-Leıters ZzU Um:- die Ohnmacht der finanzıellen Miıtteln unterlegenen
denken un einer stetfen Überprüfung der entwıcklungs- Kritiker, die das Unbehagen eiınem international

etablierten Entwicklungsmanagement verschärft.politischen Ziele verdienen insgesamt die diskussionsbe-
reıite Reaktıon der kirchlichen Hıltswerke. Eın Versuch da- Selbstkritisch zielte 1n Essen die Stellungnahme

ISt VO:  —$ Mısereor gemacht worden. In der ersten Stel- VO'  - Erzbischof MecGrath ın die gleiche Richtung, als
lungnahme des Hıltswerks eiınem Fernschreiben den den Thesen „meınes Freundes Ivan Illıch“ in der
„Spiegel“ wurde erklärt: ur  SE uns 1St die Kritik VO'  - Analyse weitgehend zustimmte. Das entscheidende Pro-
Ivan Illich eın weıteres Element des VO  ; uns ständıg g- blem se1 wenıger die ausländische Hılfsbereitschaft, auf
tührten un: auch in Zukunft leistenden kritischen die Lateinamerikas Kirche noch nıcht verzichten könne,
Dialogs mi1t unNseceIenN Partnern 1in Übersee. Dıieser kritische sondern die Nutzung des Hılfsangebots ın den Entwick-
Dialog gehört unserem Arbeıitsalltag.“ Illıch se1l gebe- lungsländern selbst. Die bisher geleistete Hılte habe eın
ten worden, seine Kritik gegenüber Misereor systematisch Stück der Erneuerung der lateinamerikanıschen
und ausführlich darzustellen, damıt INa  > 1n das Sachge- Kırche ermöglıcht. Subsidiäir un: vorübergehend musse

die Kirche auch überall dort weıter unmittelbare Verant-spräch eintreten könne. „Im übrıgen“, heißt in dieser
ersten Stellungnahme, „möÖöchten WIr darauft hinweisen, wOortung 1m Entwicklungsprozeß übernehmen, die
daß die komplizierten Sachverhalte der weltweıten Un- kıirchliche Struktur die einz1g intakte gesellschaftliche
terentwicklung un: dıe daraus entstehenden Probleme Struktur sel, die den Entwicklungswillen stimulieren und
nıcht einselt1g denen angelastet werden können, die einen den Entwicklungsprozeiß leiten könne. Dabeı musse s1e
Beiıtrag ıhrer Überwindung eısten wollen“ („Misereor sıch bewußt leiben, da{(ß iıhr eigentlicher Beıtrag
ktuell“, /0) darın lıege, den Menschen un! den Völkern Sınn un! Ziel

des Lebens aufzuweisen.Angesichts der unmıttelbar bevorstehenden Miısereor-
Kollekte nahm nıcht wunder, daß die nachfolgende Adveniat, neben Mısereor der Hauptadressat, hat siıch
Stellungnahme den VO'  $ Illıch aufgeworfenen Fragen biısher miıt öftentlichen Stellungnahmen ZuUuU Illich-Inter-
weıt estärker VO Prinzıp der Selbstverteidigung bestimmt V1eW zurückgehalten. Illıch schrieb VOTLT drejeinhalb Jah-
wurde. Der „Spiegel“-Artikel gyab dem Hıltftswerk ll- LE auf die Bıtte VO!  - Adeniat, Vorschläge für ıne seiner
kommene Gelegenheit ZuUuUr Darstellung einer vorbildlıchen Meınung nach zukunftsträchtige Verwendung der Hilte
Arbeit seıner Lateinamerika-Abteilung. Dıie VO':  e Illich machen: Al ylaube, da{fß TSTE die Geschichte die Bedeu-
angesprochene Inkompetenz lateinamerikanıscher Verwal- Lung dieser Hılfswerke anerkennen wırd Was heute
er deutscher kırchlichen Hiılfsgelder D wurde ohl Advenıuat bewundert WIr!  d un: bedeutungsvoll Jeibt, 1st
mıißverstanden, Wenn INa  3 als AÄAntwort ausführlich die die Oftenherzigkeıit, miıt der gegeben WwIr  d, un die (tür die
Sachkompetenz einer nach Alter, Nationalıtät, Ausbil- Kıiırche wenı1gstens neuartıge) Fülle VO  3 Respekt, MIt der
dung und Erfahrung vorbildlichen Miısereor-Lateiname- dıe deutschen Bischöfe anerkennen, da{fß Lateinamerika-
rika-Abteilung erläuterte („Misereor ktuell“, ohne Da- MEr sein mussen, die das geschenkte eld ausgeben w1ıe
tum). Miısereor konnte mıiıt Recht darauf verweısen, alle ımmer sS$1e verwenden wollen. Doch diese richtungwel-

sende Bedeutung wırd selten gesehen un: noch seltenerbisher VO'  S Mısereor geförderten Ma{fßnahmen seıj]en
wirklich verstanden„eıgene lateinamerikanısche Maßnahmen“. Damıt wurde

aber eın kritischer Punkt nıcht berührt: die Frage Und das, scheint CS, 1St noch heute das wesentliche Pro-
nach der Struktur, der acht un dem Finflu{fß blem den Hıltswillen der Spender, die Administration der
der Partnerinstitutionen 1n Lateinamerika. Dıie mäch- gespendeten Gelder, die Empfängerstrukturen un die
tıgste ihnen, (Institut für wirtschaft- vordringenden Bedürtfnisse der notleidenden Massen in
ıche und soz1iale Entwicklung 1n Lateinamerika), Santıago den Entwicklungsländern übereinzubringen. Man wiırd
de Chile, 1St. ın Lateinamerıika umstritten. Dem personell den deutschen Hıltswerken nıcht verübeln können, wenn

und finanziell großzügig ausgestatteten Institut wıird be1- S1Ee angesichts der AÄußerungen Illıchs auf die Hılteleistun-
spielsweise nıcht NUur VO  '3 ganz lınken Gruppen- SCHh tür dessen eıgenes Institut verwıesen. Allein Adveniat
fen, sıch einer 1N sıch rotierenden Superstruktur ent- investilerte 8OO 000, Mısereor 16/ 01010

Landerberichte
Probleme der Priesterausbildung ın ngarn
Seıit mıindestens Jahren 1sSt ın Ungarn ıne Reform der schon Aaus den ersten Schritten, MIt denen S1e begonnen

wurde, erulert werden: Die beiden Hemmschuhe sınd eınPriesterausbildung angekündıgt. Selit längerer eIit Z1Dt
eutlich erkennbarer mmobilısmus der Kirchenbehördeneinen Sonderausschuß der ungarischen Bischofskonte-

I1eNZ dieser Frage. Es exıistieren Gutachten VO'  $ Ver- einerseılts un!: die Getahr eıiner gänzlichen Auslieferung
schiedenen Seıten. Eınıges wurde auch schon realısiert, die Tagespolıitik andererseıits. Diese beiden Faktoren

bereits wirksam, bevor INan den Plan der Seminar-aber die eigentliche Arbeit 1St noch eisten. Die Gründe,
die Reform lange auf sıch warten laßt, können reform aufgegriften hatte. Das verdeutlicht folgendes
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Zitat Aaus der ungarischen Wochenschrift „Katoliıkus Sz6“ insges. n 30 231 —40 41 —50 512656 über Jahre
5724(14 56) „Man soll nicht denken, daß WIr (an den 3663 283 771 917 1168

erneuerten Theologischen Hochschulen) unserer Dog- 1009/0 80/9 219%/0 259/0 320/9 149/9
matık, Moraltheologie, Gesellschaftswissenschaft, Kirchen-
geschichte un: christlichen Philosophie 1U  - Sowjetphiloso- Der politische Hintergrund
phıe un materijalistische Ideologie werden unterrichten Es War ıne kirchenpolitische Auseinandersetzung, die dıe
mussen (und durch die Reform) die Seminare Anstalten Reform der Seminare 1n Ungarn 1Ns Rollen brachte.
ZUT Ausbildung VO  - Parteisekretären werden. Man hatte 1M Schuljahr 958/59 ıne gyroßangelegte Kam-

Statistische Daten gESTLAFLEL, die „staatsbürgerliche Erziehung“ der
Seminarısten siıcherzustellen. Das WAar kaum Wwel Jahre
nach dem Oktober-Aufstand VO  3 1956 Die auslösendeDie Ausbildung des katholischen Klerus erfolgt derzeıt

ın tüntf Seminaren mıiıt lateinischem (Budapest, Eger, Ursache WAar laut offizieller Erklärung „das unrichtige
Esztergom, GyöÖör, Szeged) un! 1n eiınem mı1t griechischem und kurzsichtige Verhalten“ der Seminarısten, „Mit dem

s1e den Gehorsam Uun! die Gemeinschaft g..Rıtus (Hajdudorog). Jedes Seminar 1St mMit einer Theolo-
gischen Hochschule gekoppelt in Budapest mi1t der sündigt haben“ CO Ember“, S ındem sıe
ehemalıgen Theologischen Fakultät der Pazmany-Unıi- tormeller Anordnung der Bischötfe un: der Seminarvor-
versıtät, die nach ihrer Abtrennung VO  - der Universität stände VO  3 den für S1e außerhalb der Universität Organı-
als Theologische Akademıie weitergeführt wırd un: die sierten politischen Vorträgen ferngeblieben 11. Ihrer
berechtigt 1St, den wissenschaftliıchen rad des Doktors ablehnenden Haltung folgten schwere Sanktionen, 1n
der Theologie verleihen. Diese Ausbildungsstätte WIrL deren Verlaut auf Verlangen der Regierung Semi1ina-

rısten VO'  S der Akademie ausgeschlossen und VO' Zentral-gegenwärtig auch VO:  w mehreren Laijentheologen un: VO  -

Theologen MIt abgeschlossenem Studium Fortbildungs- semınar entlassen wurden („Katolikus Szemble“, MOS
bzw Promotionszwecken besucht. In jedem Seminar be- 68) VO  - den rund 100 Alumnen protestierten
reiten sıch eLtwa2 Seminarısten (ın Hajdudorog 25) auf diese csehr drastischen Strafmaßnahmen un!: blieben Aus

das geistliche Amt VOT., Den Unterricht erteilen der Solidarıität mıi1ıt iıhren ausgeschlossenen Kameraden Be-
Theologischen Akademıie zwolt Protfessoren un: vier vinn des 7zweıten Semesters dem Seminar tern. Diese Pro-
Lehrbeauftragte, den übrigen Hochschulen eLIwa2 Je acht testaktion der Seminarısten ührten aber NUuUr dazu, daß

die Protestierenden ebenfalls ausgeschlossen wurden. DasDozenten. Der Studiengang dauert in Budapest un:
Esztergom sechs, den übrıgen Theologischen och- Zentralseminar un!' die Theologische Akademıe begann
schulen füntf Jahre damals das 7weıte Semester mıiıt insgesamt NUur LCUIL

Bıs 19572 bestanden 1ın Ungarn Dıözesanseminare, ein Alumnen. Ihre Tahl erhöhte sıch auch 1mM nächsten Stu-
Zentral- bzw. überdiözesanes Seminar ın Budapest un dienjahr LUr auf
NEeUnN Theologische Hochschulen der verschiedenen relig1ö- ach diesem Konflikt 1m Zentralseminar wurde der Plan
SCI1 Orden Mıt der Auflösung der Orden fielen diese letz- kirchenpolitisch ın den Vordergrund gespielt, dıe STLAAT{S-

praktisch Aaus 19572 wurden die Seminare auf bürgerliche Erziehung der zuküniftigen Priester 1mM Rah-
die erwähnten sechs reduzılert. Seitdem werden die Sem1- i1NeN einer allgemeinen Seminarretorm lösen. Roz-
narısten AUS mehreren Diözesen ZUSAMMENSCZOSCH un: slalı, Generalvıiıkar der 10zese Eger, der Vorsitzende der
aut die Seminare verteılt. Dıie statistischen Daten ergeben diesem Z weck gebildeten Theologischen Kommiuissıon,
tolgende Entwicklung der Seminaristenzahl: begründete dıie geistigen Reformen der Seminare tol-
1940— 41 1941—42 1947 1948 1954 1964 1965 gendermaßen: AS zeigten sıch un: zeıgen sıch SpOTIA-

s/2 977 863 1079 5725 301 3()3 disch Erscheinungen, die nıcht gerade als beruhigend be-
trachtet werden können, un! WAar VOL allem in denFEın Vergleich zwiıschen der Zahl der Priesterweihen un! Institutionen der Priestererziehung un! in den Reihen derder Sterbefälle den Priestgrn erg1ibt folgendes Bild Jüngeren Priester. In einıgen Seminaren tanden sıch

Priesterweihen Alumnen, die, die Interessen der Kirche die reale
1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 Lebensanschauung der überwiıegenden Mehrkheit des

78 41 31 58 3/+ 45* Klerus un! nıcht weni1ger ihre eigenen staatsbürgerlichen
Verpflichtungen mißachtend, einen eigenbrötlerischen Weg

Verstorbene Priester eingeschlagen haben, der weder einem Staatsbürger und
1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 196/ 1968 noch wenıger einem Seminarıisten ANSCIMNCSSCH 1St Die

130 95 75 Friedensbewegung der Priester 1St sich ıhrer Verantwor-
(+ fehlen die Angaben VO:  e Esztergom, Hajdudorog, Lung bewulßsit; S1e 11 eshalb iın Zukunft den Fragen der
Pecs, Kalocsa; Priestererziehung gesteigerte Autmerksamkeit wıdmen

fehlen die Angaben VO'  - Pecs, Vac, Kalocsa). un hıilft bereitwillig den Oberhirten bei der Lösung
Die Todeställe übersteigen also die Zahl des jJahrlichen des Problems“ („Katolikus SZOr . 5
Zuwachses durchschnittlich In jeder 1Özese ISt Bereıts während der eit dieses Konfliktes 1mM Zentral-
bereıits eın spürbarer Priestermangel verzeichnen (Do- semınar wurden Protessoren getadelt, weıl die Anforde-
cumentatıon SUTLr l’Europe Centrale, 1969/4, 317) IunNnsech des Abkommens zwıschen Kirche un: Staat „auf
urch Heranziehung VO  S ehemalıgen Ordenspriestern dem Gebiet der Erziehung“ nıcht genügend Z Geltung
un:! Religionslehrern, dıie iıhre ursprüngliche Tätigkeıit gebracht wurden, un! die Getahr entstand, „dafßs eın
nıcht mehr ausüben dürfen, werden dıe größeren Lücken dem Leben der Kırche zuwiderlaufendes Verhalten
iın der Pfarrseelsorge vorläufg gefüllt. ber dıe gveringe un: manche fremde Auffassungen sprießen konnten“ „U)J
Zahl Junger Priester tführte bereıits eıiner rohenden Ember“, 59) Um wirken können, mußte der
Überalterung. Im Jahre 1964 wıesen die iın der Seelsorge Theologieprofessor un! der Erzieher der Tätigkeıit der
noch aktıv tätıgen Priester tolgende Altersstufung aut Friedensbewegung der Priester aktıv teilnehmen. „Es 1St
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heute unmöglıch, theologische Vorlesungen halten, Be- schen Kırche un Staat verzichtet hat — auf der einen un:
trachtungspunkte geben, die Funktion des Prätekten die Erfüllung der missionarıischen Sendung der Kirche auf

erfüllen, die Leitung der Okonomie yewährleisten, der anderen Seıte können nıcht ZUrr Quelle des Mißtrauens
verwalten, Beichte hören, also die Priesterkandi- werden, weıl beide Aktionsweisen aut den ideologischendaten lehren un: erziehen, 1m Leben des Seminars Bereich begrenzt selen.

eine Rolle spielen ohne gesellschaftliche Orientie-
rung un Information, ohne polıtische Bewußtseinsbil- Die intellektuellen Voraussetzungendung, hne posıtıves Verhalten, ohne soz1ıalıstischen
Lebensdienst, kurz: WEeNnNn INa  S die Friedensarbeit VOeI- Neben diesen ideologisch-politischen Verwicklungen wırd
weıgert“ (vgl „Katolikus Z  «“ 62) die Erneuerung der Priesterausbildung auch durch andere

spirıtuelle un: materielle Voraussetzungen behindert. DieDıie damals gebildete „theologische“ Kommıissıon hielt
mehrmals Besprechungen autf Landesebene über die Stu- Priesterkandidaten, die sich ZUr Aufnahme 1n die Sem1-
1en- un Erziehungsreform ın den Seminaren ab Kon- Nafe melden, bringen oft nıcht einmal die unbedingt NOLT-

wendige schulische un: relıg1öse Ausbildung mıiıt sıch, diekrete Vorschläge wurden aber n1ıe publiziert. Die Kom-
m1ssıon habe NUur SauUf Vorrat“ gearbeıitet. Der Grund tür einer erfolgreichen Absolvierung der Theologiestudien
diese Zurückhaltung 1St wahrscheinlich darın suchen, notwendig sind. Der Versuch, Schüler ohne Reifeprüfung

1ın die Seminare aufzunehmen un: während des Studiumsdaß dieses rtremıum keine Vollmacht ZUur Ausarbeitung
der Reformvorchläge VO'  S der allein zuständıgen Bischofs- die tehlende Mittelschulbildung nachzuholen, wurde auf-
konterenz erhalten hatte, un: während des Konzıils VO  - gegeben („Documentatıon SUurT l’Europe centrale 1968/4,

5 Jetzt werden Pliätze ın den sechs vorhandenender Bischofskonferenz selbst ıne Kommissiıon ZU Stu-
1UmM der Frage eingesetzt wurde. Die Kommissıon VOCI-

kırchlichen Miıttelschulen un: Diözesanstıpendien für jene
suchte deshalb, die Reform der Bischofskonferenz beein- Oberschüler gesichert, die die Absicht haben, Priester

werden, aber SCH finanzieller Hındernisse nıchtflussen, und War ın Richtung der VO  3 iıhr ausgearbeiteten
Vorschläge, ındem S1Ee die Ergebnisse der Bischofskon- werden könnten. twa die Hälfte der ausgebildeten
terenz wiederholt „ZUr Verwertung“ anbot. Jungen Männer trıtt dann tatsächlich 1Ns Seminar ein. Die

1n den staatlıchen Mittelschulen herangebildeten Theo-Das offenbare Hauptanliegen jener Kommıissıon, die
patrıotische Erziehung der Priesterkandidaten, hat 1N- logiekandıdaten verfügen über schr schwache Kenntnisse
zwischen anscheinend der Staat selbst 1ın die and g-

1ın Lateın un:! gewÖhnlich auch ın Relıgi0on, eshalb 1St
ıne Erganzung des Oberschulunterrichts un ine —-NOmMMen Be1i Theologiestudenten beispielsweise wırd ZUr sätzliche relig1öse Unterweıisung unerliäßlich. „Auf Grundeıt immer seltener die für Studenten allgemein geltende

Ausnahmebestimmung angewendet, dafß der Miılitärdienst der tatsächlichen Ausrichtung des Studienprogramms
den Oberschulen verfügen die Horer weder .  ber ıne Vor-während ihrer Studienzeit iın Raten abgeleistet werden

kann. Im Jahre 1966 wurden da 1ın Esztergzom VO  e bildung noch über eın Interesse tür philosophische Fragen.
den Kandıdaten, dıe sıch gerade für das Seminar —

Da S1e noch dazu auch das Lateın nıcht vertehen, dart das
Bestehen auf der lateinischen Sprache nıcht aut Kosten desgemeldet hatten, zweıjährigem Miılitärdienst einbe- Verständnisses geschehen So heißt ın einer Stel-rufen. AÄhnliche Einberufungen erreichten auch Kandı-

daten ın den übrigen Seminaren. Im Laute des Miılitär- lungnahme eines Theologieprofessors in der Quartalschrift
„ Teolögia“ 1967/1, 58) Eın 1n der Presse veröftent-dienstes wırd dıe Haltung der Theologiestudenten auf lichter Vorschlag spricht VO'  3 der Notwendigkeit, eın Vor-manch harte Probe gestellt. Das führt bei einem nıcht

unbeträchtlichen Teıil der Seminaristen ZUr Aufgabe iıhres bereitungsjahr VOTLr dem Begınn des eigentlichen Studiums
Studiums. einzuführen. „Während dieser eıit können S1e sıch mıit der

Religion auf Oberschulniveau beschäftigen, die lateinische„Wır wollen kirchentreue Priester un: gute ungarische
Patrıoten dazu  « faßt der Regens eines Seminars das Sprache erlernen oder wenı1gstens ihre wichtigsten FEle-

un! ıne Einführung 1n die Aszetik erhalten.Ziel der Priestererziehung Eın anderer kirch- Aufßfßerdem könnten S1e ın diesem Jahr anfangen, „S1licher Oberer tormulierte den Wunsch nach „dem Geıist
der zukünftigen Priestergeneration, der 1n der Treue Zur

eın landwirtschaftliches oder industrielles Fach NZU-

Kırche un: ZUr Heımat besteht“. „Wır wollen keıin eignen .5 un: darüber eın entsprechendes Dıplom Cr-
werben Solange der Klerus mi1t finanziellen SorgenFremdkörper 1m lebendigen Leib der Gemeıinschaft UNSseCIeT

Heımat seın Miıt der Vergangenheıit können WIr die kämpfen habe, se1 eın solches Nebenstudium besonders
Gegenwart nıcht lösen. Unsere eıit des Umbruchs nützlich. Eıne Höherschätzung der physischen Arbeıit

könnte gleichzeitig eın SAdanz anderes Verhältnis zwıschenverlangt ıne eindeutige teste Stellungnahme VO'  3 den
Oberen, also auch VO Priester, VO Seelenführer der Klerus un Arbeitern schaften. Vom gleichen Autor wırd
Gläubigen. das Fehlen eines vorbereitenden praktischen Pastoral-

jJahres bedauert. Dieses könnte Zur Berufsklärung bei-Auf den Eınwand, daß jedes Entgegenkommen des Staates
der Kırche gegenüber LLUTL ıne Taktık, das endgültige Ziel tragen un ıne Eınführung 1ın den praktischen Seelsorgs-

dienst bieten (vgl „ Teolögia“, 1969/1, 63)aber die Entwicklung einer relig1onslosen Gesellschaft se1l
und der Klerus tolgerichtig mi1t der Zusammenarbeit LUr Auswahl und Motiveseiınem eigenen Aussterben beitrage, antwortete eın
Seminarerzieher miıt Betonung des „Dialogs“: Die Heraus- Eın besonders schwieriges Problem sınd die gyrofßen Alters-stellung VO:  3 Gegensätzen un einer besorgniserregenden unterschiede zwiıschen den Theologiestudenten. Unter denZukunf erwecke NUur Mißtrauen un:! führe dazu, „dafß 110 Alumnen des Seminars VO'  $ Eger WAar (1956) derMenschen verschiedener Weltanschauung sıch gegenselt1g Jüngste 19, der äalteste 43 Jahre alt Eın Drittel der lum-als Fremde betrachten“ („Katolikus SzO“, 64) Der Nnen 1mM Seminar VO'  3 GyöÖör, 1mM Ganzen O 1968Kampf die Religion autf den der Staat auch Spätberufene, yrößtenteıls 25—30 Jahre alte Männer (vglnıcht mıiıt der vorläufigen Regelung der Verhältnisse ZW1- j Ember“, 6/7) Sıe kamen Aaus den verschieden-
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sten Beruten. Es gab ıhnen: Arbeıiter, Lastwagen- men VEISOTSCNH. Dıie letzte ungarische Übersetzung CI -

schien VOLr Jahren un: 1St vergriffen. Dıie Herausgabefahrer, landwirtschaftliche Arbeıiter, Verwaltungsbeamte,
Monteure, Förster, Kellner, einen Elektrotechniker, einen einer uen Übersetzung steht noch iın den ersten Vor-
Organısten un: einen Studienrat. Zu den Spätberufenen bereitungsarbeıiten. Gelegentlich versuchte iNnan pPCI Zei-
zählen auch rühere Laienbrüder, die nach dem Verbot tungsinserat Ausgaben des Alten Testaments für die
der Orden (1950) aber die Reifeprüfung nachholten. Theologen eranzukommen. Die rudımentärsten Arbeits-
Welches SIN die Motive, die die Priesterkandidaten ZU bedingungen der theologischen wissenschaftlichen For-
Fıntritt 1n das Seminar veranlassen? Es lassen sıch dreı schung sind eigentlich 1Ur tür die Hochschulprotessoren

einigermaßen gesichert. Der Ausbau der theologischenKategorıien unterscheiden. Die bilden jene, die MILt
ernsten Absichten 1n das Seminar eingetreten sınd un siıch Akademıiıe un: die Gründung VO  3 Fachinstituten tür L1-
dort ın harter Arbeıit auf ihren zukünftigen Berut VOI - turgıe, Katechetik un! Pastoral ware außerst dringlich.

Außerhalb der theologıischen Hochschule o1Dt über-bereiten. Dıie Z7zweıte Gruppe esteht vornehmlich Aus sol-
chen, die sıch autf Grund einer Art „innerer Emigration“ haupt keine wissenschaftlichen Forschungsgruppen, kein
Z.U) Seminar hingezogen fühlen. Dıie meılsten VO'  - iıhnen einz1ges wissenschaftliches Institut. Und die Möglıchkeiten
siınd gutwillige, aber schwachnervige, überempfindliche für eventuelle Veröffentlichungen siınd zußerst begrenzt.

Auch die Fiınanzıerung der Seminare, die ausschließlichjunge Leute. ıcht selten handelt siıch „Spätberu-
fene  9 die 1ın einer atheistischen Umwelt nıcht yläubig durch Sammlungsgelder erfolgt, verursacht ernste Sorgen.
durchhalten konnten un! in ıne relig1öse Atmosphäre Obwohl die Seminarısten selbst mit finanziellen Proble-
auswiıchen. Das führt oft bitterer Enttäuschung oder i1NeN nıcht kämpfen haben, weıl S1e 1m Seminar —-

Sar psychischer Labilität. Der Nervenarzt 1St nıcht entgeltlich Wohnung un: Verpflegung erhalten un! auch
unähnlıch manchen Parallelen 1mM Westen der viel- den den lıturgischen Handlungen benützten Talar und
beschäftigte Hausarzt der heutigen ungarischen Seminare die bei den Studien gebräuchlichen rıpten gratıs CI -

halten, mu{ doch festgestellt werden, daß die Seminaregeworden. Studenten dieser Kategorie halten selten bis
Z Priesterweihe durch Erreichen sS1e das Ziel, werden hinsıchtlich ihrer Ausstattung un Anlagen (Sportplätze
AUS iıhnen beim Auttreten der ersten schweren Konflikte USW.) gegenüber vergleichbaren studentischen Einrichtun-

geCn weıt 1mM Hintertreften sind. Aaut veröffentlichtemnıcht selten enttäuschte Apostaten. Endlich zibt ıne
drıtte, zahlenmäßig ganz kleine Gruppe, dıie aber dıe me1- Haushaltsplan stehen der größten Priesterausbildungs-
sten Sorgen bereitet: die der sSoOgenNanNnNteEN „Eingebauten“. statte des Landes, dem Zentralseminar in Budapest,
Zu ıhrer Zahl un!‘ ıhrer Identität zibt keine Daten. jährlich insgesamt 1Ur eLw2 ıne halbe Miıllion Forıint

ZUr Verfügung (vgl „Magyar Kurır“, 70) MıtDaß Ss1e gibt, wırd durch die Tatsache bewiesen, dafs die
staatlichen Organe innerhalb kürzester eıt regelmäfßıg dieser Summe können NUur die notwendigsten laufenden
VO  3 1l dem erfahren, w 4S in den Seminaren während der Ausgaben gedeckt werden. Fur unaufschiebbare Reno-

vierungsarbeıiten des Zentralseminars ın Budapest hat derVorlesungen, 1n der Kapelle oder 1n der Freizeit C
tragen wird. Der Erfolg ihrer räasenz esteht VOTr allem Vatıiıkan VOL wel Jahren 000 Dollar beigesteuert.
darın, daß s1ie die menschlichen Beziehungen innerhalb
der Seminare vergiften un: einer Atmosphäre des Mifs- Dıie theologisch-geistige Atmosphäre
trauens un! des Verdachtes zwıngen. Trotz diıeser Schwierigkeiten un: des bisherigen Sche1-
Seminarerziehung un: Priesterausbildung leiden überdies einer grundlegenden Seminar- un Studienreform

der estarken Isolierung der ungarischen Kıiırche Bıs wırd das Theologiestudium heute bereits sinnvoller und
1964 WAar für ungarische Seminarıisten jedes Studium 1m auch lebensnaher gestaltet, nıcht Z7uletzt autf Grund der
Ausland ausgeschlossen. In den Jahren der stalinist1i- Beschäftigung mıiıt philosophischen un: religionsgeschicht-
schen Ära kamen s1e praktisch mi1t keinerlei ausländischer lıchen Veröffentlichungen, die die Religion un: die Kirche
theologischer Literatur 1n Berührung, auch nıcht MI1t AaUS- VO einem nichtchristlichen Standpunkt her beurteilen.
ländischen theologischen Zeitschriften. Der Staat 1St, Dadurch können S1e iıhre Lage in der Gesellschaft und in

keinen eigenen Nutzen sıeht, interessiert, diese Quaran- der geistigen Umgebung, ın der S1e leben, realistischer
tane möglıchst wen1g durchbrechen. Der Mangel Aaus- einschätzen. Bedauerlicherweise fehlt der Ausbildung tast
ländischer theologischer un! relig1öser Fachliteratur 1St jeder ökumenische Akzent. Dem Austall der oft heftigen
ımmer noch groß. Man 1St CZWUNSCH, alte Lehrbücher iınterkonfessionellen Debatten folgten keine ernsthatten
benützen, weıl adaptıierte Lehrbücher nıcht erscheinen dür- Schritte der Annäherung un den cQristlichen Kirchen.
ten Diese würden aber gerade in theologischen Grenz- ıer dürtte allerdings auch die Kırchenpolitik des Staates
fragen besonders benötigt. Zum Ankauft ausländischer ıne Rolle gespielt haben, dem ine solche Zusammen-
Fachliteratur ftehlen die finanziellen Mittel. Dıie Bibliothek arbeit unerwünscht war.) Im Philosophieunterricht
der katholischen theologischen Akademıe erreicht nıcht werden aktuelle Kontroversfragen wen1g behandelt; da-
einmal das mittlere Nıveau vergleichbarer wissenschaft- tür estehen Fragen der Naturphilosophie, der Exıistenz-
lıcher Einrichtungen. Mangelnde Sprachkenntnisse behin- analyse Uun! der natürlichen Theologie 1mM Vordergrund
dern ebentalls den Lehrbetrieb. Man 1St eshalb dazu über- (vgl „Teolögia“ Nr 1, 196/, 58) Anschlußversuche
egangenN, das Studium wenıgstens einer westlichen Fremd- die westliche theologische Entwicklung deuten sich in
sprache 1m Seminar selbst ZUr. Pflıcht machen. Dıie den Dissertationsthemen 968/69 der Budapester Akade-
Herausgabe theologischer un! pastoraler Handbücher in mMi1€e Dıie Lehre @0,  ber die Liebe bei Teilhard de Chardın,

Der Vergleich des Gottesbegriffes der Metaphysik und derungarischer Sprache 1St noch nıcht möglıch. Man behilft
siıch vieltach mMit privat vervielfältigten theologischen HI Schrift 1ın der NEUCICHN Theologie, Der Begrift des Ge-

Skripten. Die neugegründete theologische Quartalschrift 1Ssens beim Paulus un seine Widerspiegelung in den
„Teolögia“ kann die bestehenden Lücken NUur teilweise Dokumenten des Zweıten Vatikanischen Konzils, Dıe

Charısmen un die Kirche, Dıie theologische Schau deraustüllen. Es 1st schon se1ıt langem eın Problem, die Theo-
logiestudenten MmMi1t einem Exemplar des Alten Testa- Zukunft, Der theologische Sınn der Geschichte.
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Die jahrzehntelange Isolierung konservierte nıcht NUur INEIN VO vornherein MSr Beziehungen nach außen, die
konservatıve Denkweisen 1mM Klerus, S1e erschwert 1n der übrigens Aus dem katholischen, unıversalen Charak-
theologischen Ausbildung auch die Rezeption neUerer For- ter der Kirche grundsätzlıch folgen.“
schungsergebnisse. Kennzeichnend für die Lage 1St, da{ß Behindert wırd ıne solche spirituelle Erneuerung durch
dıe Antrıttsvorlesung VO  o Prot. Szörenyı als Dekan der deutlich erkennbare un sıch steigernde antımntellektuelle,
Theologischen Akademie Begınn des StudienJjahres pletistische Tendenzen. Dabei andelt sıch eindeut1g
196/ („Kann heute der auferstandene Christus verkündigt nıcht 1Ur eın UÜberleben gewisser introvertierter Züge
werden?“) geradezu einen Sturm auslöste. Die neuartıge der vorkonziliaren Spirıtualıität, sondern ıne Aaus der
Formulierung des Vortrages, das Thema in Form eıiner geistigen Isolierung stammende, das relig1öse Erlebnis g-
Frage stellen, die VO Vortragenden selbstverständlich genüber der Glaubenseinsicht überbetonende Tendenz,
pOSLtLV beantwortet wurde, hatte manche Leser un! Horer deren Vorhandensein 1m ungarischen relig1ösen Leben
völlıg ratlos gemacht. Der Vortragende mu{flte ın der auch durch ıne ungarische kiırchensoziologische Unter-
Presse ausdrücklich verteidigt werden. Eın Leser schrieb: suchung aufgewiesen wurde Andras- Morel, Bılanz
”I habe den Vortrag gehört un kenne den wörtlichen des ungarischen Katholizismus, München 1969, 16/7)
ext. Die beiden decken sıch vollkommen Was In  =) Bezeichnenderweise sınd auch die ungariıschen Bischöte
dort hören konnte, WAar die Mitteilung des orthodoxen davon nıcht duUuSSsSCHOMMECN. Es x1bt denken, dafß dıeser
Glaubensinhaltes, verstärkt durch zeitgemäße Argumen- Antintellektualismus, der Aaus der Not ıne Tugend -
tatıon“ („Katolikus SzO“, 31 6/7) chen will, gerade jetzt spürbar wird, in Ungarn der
Eıne nutzlıche Verbindung nach außen ermöglıcht das Un- Atheismus aut einem SÖheren geistigen Nıveau (z B. ın
garısche Kolleg in Rom, das se1it dem Teilabkommen mıiıt der Monatsschrift „Vilagossag“) propagıert wird un: reli-
der Regierung VO  ; 1964 wieder VO'  a einer beschränkten g10NssOoZz10logische Untersuchungen Beweıs stellen,
Zahl ungarıscher Studenten belegt werden kann un über daß auch für die Seelsorge Nnierm „Volk“ agrarische
dessen Leıtung sıch der Vatiıkan un! die ungarısche Re- Frömmigkeitsmuster einer blo{(ß „innerlichen“ Religiosität
sjerung leidlich einıgten: Banz wenıge Stipendıiaten haben nıcht mehr überzeugen (vgl Kardos, Kırche un: reli-
dıe Möglichkeit der Weıterbildung den Universiıtäten Z1ÖSES Leben iın einem heutigen Dorf, Budapest Den
VO  e} Löwen, Parıs un Straßburg. Diese Weıiterbildung „Pıetismus“ der Seminare hat auch die Presse kritisiert:
kann gelegentlich erganzt werden durch Studien- un: Das Seminar dürte „keine pletistische aserne“ un! „kein
Vortragsreisen un Arbeitstagungen, denen ungarische Novızıat einer Einsiedlerinstitution“ se1nN; musse VOTLT

Theologieprofessoren teilhnehmen können. Die früher VO'  w der Erziehung VO  e „Heıiligen“ die Erziehung VO Men-
Ungarn Irequentierten Kollegien, das Germanıcum ın schen Ende führen („Katolikus SzO“, 56)
Rom und das Wıener ungarische Kolleg Pazmaneum, sınd Fınen Vorteil erbringt die jetzıge Sıtuation: den Zwang
ungarıschen Studenten se1it dem Krıeg verschlossen. Fuüur ZUuUr Erziehung größerer Selbständigkeit. „Vor einıgen
das Pazmaneum machte die ungarische Regierung War Jahrzehnten WAar 1m Leben der Seminare das Klausur-
entsprechende Avancen, SCn der damıt verbundenen SYyStem eın Grundelement un WAar in dem Sınne, daß der
polıtischen Auflagen mufte die Kırche jedoch darauf VeI- Priesterkandidat 1m Laute seiner ganzen Studienzeit mOg-
zıchten. lıchst weni1g Kontakt mıit der Welt pflegte Wır treuen

Uuns, da{fß 1NSeIC Alumnen während der Ferien nun 1nPietistische Barrıeren® Betrieben, 1n Büros, beim Straßenbau USW. arbeiten. Sıe
werden keine Glashauspflanzen werden, S1e werden siıchIn der spirituellen Erneuerung der Priestererziehung hat

INa  — einıge bemerkenswerte chritte NTte.  men, eın nıcht mehr ın Wolken bewegen, sondern die ın den Auf-
spater Prozeß des Umdenkens scheint iın Gang gebracht. gaben wirklichen Lebens stehenden Menschen ansprechen“

(ebd., 11 64)Das Ziel der Erneuerung wurde VO  - einem allgemeın —

erkannten Erzieher un: Theologieprofessor tolgender-
maßen tormuliert: „Das gegenwärtıge Problem der Prie- Priesterausbildung UN Generationsproblem
stererziehung sehe ıch nicht 1n dem Satz zusammengefaßt: Dieser Zwang ZUur Selbständigkeif zeigt natürlıch LECUC
Wıe oll der Priester bzw. der zukünfiftige Priester in die Wirkungen ın der pastoralen Praxıs, aber auch 1m Zusam-
heutige ungarısche Gesellscha f} hineinwachsen (SON- menleben zwischen den Priestern. Auch wenn derzeit kein
dern) WI1e erfülle ıch als Priester dıe VO  e} Christus mMIr Theologe oder Junger Kaplan die Worte eınes Studenten
uteAufgabe 1mM Rahmen der heutigen ungarıschen ın der Bundesrepublik seiınem Rektor (1967) („Sıe kön-
Staatsordnung?“ („Katolikus SzO“, 64) Dıie Beurte1i- NenNn sıch nıcht verhalten wI1e ein Duodezfürst“), seiınem
lung der Tätigkeit des Priesters un: Seelsorgers hat sich ın Pfarrer, dem Bischof oder einer sonstıgen Autorität 1NSs
der Gesellscha ft grundlegend geändert. „Der Klerus kann Gesıicht SCHh würde, kann INa  e doch nıcht behaupten,sıch nıe mehr aut die Tatsache verlassen, da{fß der staatliche da{fß die jungen Kleriker ın Ungarn solche Eınstellungenun gesellschaftliche Lebensraum mehr oder wenıger nıcht kennen un da{f die zwıischenmenschlichen Bez1ie-
christlich 1St un da{fß die Menschen VO'  3 gewohnten Tradı- hungen iın den Seminaren un 1m Klerus trei VO'  >; Span-tiıonen werden“ („Katolikus Szö 64) NUNSCH sind Es z1bt s1e, un: S1e sınd W1e tast überall 1N der
Selbstkritisch wurde festgestellt: „ Jenes seelsorgliche Prie- heutigen Gesellschaft, zunächst eın Generationenproblem.ster1ıdeal, das miıt Vereinsmeıierei, mM1t dem scheinbaren Die Theologiestudenten un Jungen Priester 1ın UngarnBesıtz der weltlichen Macht, mit der nahezu absoluten wurden 1im Grunde VO'  —$ denselben Erlebnissen gepragtpriıesterlichen AÄutorität auf dem Lande oder in der ta un! haben dasselbe Lebensgefühl w1e ihre Altersgenossenand 1n and 1Ng, 1st Jjetzt endgültig vorbei.“ Man 1ın der übrigen ungarischen Jugend.
Orlentiert sıch der Einsicht, daß „der Gläubige un Das Generationenproblem 1St ın seiner Anwendung auf
Nıchtgläubige gleichermaßen Menschen sınd, und da{fß die Seminarıisten un! den Jungen Klerus allerdings nıcht
keiner der beiden sıch VO:  3 den allgemeinmenschlichen sehr als ıne Frage nach Alterskategorien verstehen,
Pflichten entbinden kann. Diese Gegebenheiten bestim- sondern als psychologischer Sachverhalt, der die Integra-
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t10nswelse des Einzelnen 1ın die HMGU Welt“ umschreibt. Fallstricken des „Existentialismus“ un: den Auftorderun-
SCH nach dem „richtigen“ priesterlichen Bewußtsein undIn diesem Sınne gehören ZUur alteren Generatıon jene,

deren persönliche un sozjale Formung bereits be]1 der der ‚ehrlıchen“ Vaterlandsliebe.
UÜbernahme der polıtıschen acht durch die Kommunıisten Der jeweıiliıge politische Hıntergrund solcher Konflikte ın
abgeschlossen WAal. Be1 ihrer Integration spielten die „ Ver- Semıinaren äfßt sıch kaum verbergen. Anläßlıch des Streits
anderungen“, die „Umstellungen“, die Kompromıiusse, die 1mM Budapester Zentralseminar wurde beispielsweise 1n
AUS Einsichten kommenden Haltungen ıne wich- einem Zeitungsartikel erklärt, für die Priesterweihe, und
tıge Rolle Die Vertreter dieser „Generatıion“ sind - WAar auch 1m kirchenrechtlichen Sınn, se1 die staatliche
gleich noch VO  - Zügen der früheren Lebens- un: Gesell- Erlaubnis seelsorglicher Tätigkeit notwendig. Der Bı-
schaftsordnung gepragt. Dıie Jüngere Generatiıon 1St ın der chof se1 wurde argumentiert VOT der Priester-
„NECUCH lt“ aufgewachsen, der außere Zwang 1St tür weıhe verpflichtet, erstens den Lebensunterhalt der Weihe-
S1e keın Grunderlebnis mehr. Sıe bewegen siıch deshalb viel kandidaten sıcherzustellen un Zzweıtens sıch der Eıgnung
unbefangener 1m System, weıl ıhnen dieses Dar nıcht des Kandidaten für das priesterliche Amt vergewiıssern.
„neu“ erscheint. Sıe fühlen sıch auch dadurch, daß Ss1e die Nachdem aber die Bedingung (Lebensunterhalt) LUr

„NCUC 1t“ unmıittelbar erlebt un:! nıcht sıch TYST 1n S1e durch UÜbernahme eines Seelsorgepostens gelöst werden
eingeübt haben, .  ber diese besser informiert, verhalten kann, sollte auch die Eıgnung ZU priesterlichen Dienst
sıch distanzierter, vielleicht auch kritischer, auf jeden Fall nıcht Vvorausgesetzt werden, WE die Zustimmung des
souveraner als der yrößere Teıl der alteren Miıtbrüder. Staates ZU seelsorglichen Dienst nıcht als gesichert -
Und gerade diese „Überlegenheit der Erfahrung der Ju- gesehen werden kann.
gend“ spiegelt ıne spezifisch ungarısche er vielleicht Im Verhalten zwischen alterem un: JjJüngerem Klerus 1N
osteuropäische) Varıante der ırchlichen Autoritätskrise den Gemeijnden zeichnen sıch übrigens ahnlıche Konflikte
wiıder. WAar sınd die halbfeudalen Autoritätsmuster 1mM aAb W1e ın den Seminaren. Man kann einahe VO  S einer
Abbau begriffen. Und tehlt nıcht Anekdoten über Protestbewegung sprechen. Auch da spielen nıcht LLUL die
sıch cehr demokratisch gebende kırchliche Würdenträger. innerkirchlichen Ursachen 1ıne Rolle, WI1e INa  =) sS1ie 1mM
Es fehlt aber weıithin Einsicht ın die echten Werte un Westen kennt. Besondere Probleme ergeben sich zwischen
Chancen einer 1mM kommunistis:  en System aufgewach- Ptarrern un Kaplänen, Wenn der Junge Kaplan sıch 1n
NeCN, aber ihren Glauben anders ebenden Jugend. Es der Seelsorge aktıver betätigen möÖchte, aber der ältere
esteht eın schwer überwindendes Geftfälle zwıschen der Pfarrer 99 des Friedens willen (mıt den ZU Kampf
kirchlichen Führung un!: der heranwachsenden Priester- den Einfluß der Religion verpflichteten Behörden)
generatıon. Die Führung trifit, SOWeIlt ıhr der Staat Spiel- ıhn be] der Seelsorge behindert bzw einschlägige Inıtiati-
aum läßt, die Entscheidungen, während die vitalere un: ven tormal verbietet W as oft ZUr Verbitterung der Jun-
auch gegenüber der Parteı selbstbewußtere Jugend SCn Kapläne führt ber die auf Sparflamme geschaltete
den tfür die Zukunft der Kirche wichtigen Entscheidungen Seelsorge beklagt INan sıch ın der Presse: „Nach ınnen
kaum Anteıl hat. mussen WIr unls eher arüber beklagen, da{fß einıge nıcht

einmal den Rahmen ausfüllen, nıcht einmal das ZUuUr Stär-Hierarchie adaptıiert? kung des Glaubens UTtZeN, W as uns ZUur Verfügung steht.
Dem Jungen Klerus mu{ überdies be1 manchen Vor- Es kommt VOTL, da{fß jemand dem abgeschafften Religions-
schriften, die ıhm weder einsichtig siınd noch begründet unterricht nachtrauert, gleichzeitig ber keinen Religions-
erscheinen, der Verdacht kommen, die kirchliche Führung unterricht ın der Kırche erteıilt, WOZU nıcht 1Ur das
rolge manchmal mehr als notwendig 2ußerem Druck als Recht hat, sondern auch die Verpflichtung hätte.“
innerer Überzeugung, ohne sıch dies einzugestehen. ber Schon aut Grund dieser Sıtuation ware notwendıg, der
welches immer die Motiıve der Kirchenführung seın MO- Jüngeren Generation in Zukunft mehr Geltung VeCI-

SCH, die Praxıs ze1gt, da{iß die Führung ın iıhrem Sınne sıch schaffen, als dies bısher yeschah, un die Seminarerziehung
durchsetzt, ob sıch NU: ıne Auseinandersetzung stärker danach AUSZUTFI|  ten. Es dart sıch innerhalb des
zwıschen Ptarrer un: Kaplan, Seminaristen un Vor- heutigen Klerus jedenfalls nıcht dıe Geschichte der ungarı-
gesSETZLEN, Bischof un: „unruhigen“ Jungen Priestern, Bie schen Jugend nach der Auflösung der e  Donaumonar  WE
schofskonferenz un übrigem Klerus, zwiıschen Führern wıederholen, als INan 1in dem VO:  — der Generatıon der
der Friedenspriesterbewegung un: „Subjekten“ der „Alten“ geleiteten Staat den Jungen dıplomierten Leuten
staatsbürgerlichen Erziehung handelt. ıcht selten eNLT- oft 1LUT die Rolle des „gelstigen Notarbeiters“ sichern
steht dabei der Eındruck, als arbeite INa  - ın der Führung wußte, während die „Alten“ den Autbau des uemn Staa-
indirekt dem Regime ın die Hände ıcht zufällig kon- tes nach ıhrem gewohnten Geschmack vorantrıieben. Da-
zentriıeren sıch solche Konflikte oft auf das Gebiet der 50 mals hie{ß CS die Jugend WI1Sse noch nıcht, w1e INa  3 ıne
„vaterländischen Erziehung“ mıit den vielen VO  e} Friedens- Gesellschaft „richtig“ autbaut. Die ungarısche Kırche
priesterideologie klassischer Pragung durchtränkten LEr- dürfte be1 ıhren Reformbestrebungen nıcht einer alten
klärungen un: Kommuniques, mMi1t Warnungen VOT den Versuchung erliegen.

Polizeiterror ıN Brasıilien
Am Januar 1970 flogen nNneun Journalısten Aaus sıeben tolg Nach Tagen VO  a einer 7000 Kılometerreıise
Ländern auft Einladung un: Kosten der brasılianıschen rückgekehrt, berichteten die Vertreter der Presseagenturen
Regierung, VO  - Beamten begleitet, ın die Amazonas- T1ASS (SowjJjetuni0on), UL, dpa, EFE (Spanıen), AFP und
arbeitsgebiete des 1968 umorganısıerten Indianerschutz- Reuter nahezu übereinstimmend, S1e hätten keine Anzeı-
dienstes, (vgl J© Estado de S20 Paulo“, chen für „eine gewaltsame Ausrottung der brasilianischen
70) Das publızıstische Unternehmen wurde ein voller Er- Indianer“ entdecken können.
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